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Mai /Juni 1958 14. Jahrgang Nr. 3

Die Kultur des Wortes

Das Wort ist jener Ausdruck der Leiblichkeit, mit welchem der
Mensch sich gleichsam nach außen entläßt. Das Wort ist ein Stück
von ihm selbst. Deshalb kann man wohl behaupten, daß die Sprache
die am meisten durchgeistigte Äußerung menschlicher Leiblichkeit
ist. In der Sprache drückt sich ein Doppeltes aus, einmal die
Persönlichkeit des Menschen selbst und zugleich die Welt, in der er
lebt. Daraus, wie und was ein Mensch spricht, kann man in weitem
Maß erkennen, wer er ist. Man kann erkennen, welche Wirklichkeiten

ihm besonders teuer sind und ob er ein echtes Verhältnis zu
ihnen hat oder nur ein künstliches, abstraktes, das keiner lebendigen

Erfahrung entspricht Die Rede ist jene Form
durchgeistigter Leiblichkeit, in der auch am stärksten der
Gemeinschaftscharakter des Menschen zutage tritt. Wohl kann ein Mensch
vor sich selber reden, etwa wenn er für sich selbst laut vorliest;
dann aber will er damit einen andern zu sich sprechen lassen.
Umgekehrt pflegen viele Menschen mit andern zu reden, ohne eigentlich

eine Gemeinschaft mit ihnen im Sinne zu haben. Man spricht
dann vom Gerede, das in jeder Weise unverbindlich ist, sowohl im
Hinblick auf die Wahrheit als auf die innere Wahrhaftigkeit, und
lediglich einem körperlichen Entspannungsbedürfnis oder einer
geistigen Wichtigtuerei entspringt.

Die durchgeistigte Form der Rede ist das Gespräch. Es ist auf den
andern Menschen eingestellt und setzt eine echte Gemeinschaft mit
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